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399. A. Gerste: Notes sur la raédicine et la botanique des aneiens
Mexicains. Rome, Imprimerie polyglotte vaticane, 1909.

Gerste unterzog sich der schwierigen und wohl auch wenig dankbaren
Aufgabe, aus den Archiven der reichhaltigen Bibliothek des Vatikans eine
altmexikanische Pharmokopoe zu rekonstruieren. Er geht von der Heilkunde
der Eingeborenen im 16. Jahrhundert aus, versucht die vorkolumbische Zeit
vorzuführen und beschreibt die mexikanische Zaubermedizin, die Tätigkeit
der damaligen Zauberpriester, Magier, Zauberer, sowie den Gebrauch der
Amulette, die anästhetischen Mittel, die botanischen Kenntnisse, die Darstel
lung der Pflanzen durch Bilder, ihre Klassifikation und Anwendung in der
Poesie. l)r. Oskar v. Hovorka- Wien.

400. Voigt: Daños in Venezuela. Ein Beitrag zum Kapitel von der
geheimen Volksmedizin. Zeitschr. f. Religionspsychologie 1910.
Bd. IV, H. 1.

Verfasser, Geistlicher in Venezuela, beschreibt die große Rolle von allerlei
tropischen Pflanzenteilen in Venezuela zu kurativen oder Vergiftungszwecken.
Der Eingeborene stirbt nicht natürlichen Todes, sondern durch ein daño,
einen ihm heimlich beigebrachten Schaden durch den „dañero“, einen bei
 Nacht umherirrenden Indianer, den dann der Medizinmann ausfindig machen
soll. So soll Tragen einer Kette aus den ojos de samura (Aasgeieraugen),
Früchte von Mucuna urens, um den Leib oder lose in der Tasche, von Hämor

rhoiden befreien, Blätter der Tua-tua gegen Wassersucht helfen. Werden
die Blätter der letzteren nach oben hin abgerissen, so bewirken sie Erbrechen,
wenn nach unten hin, Durchfall. Gewisse aufgelegte Blätter nehmen Zahn
schmerz weg, andere den Brandschmerz, ein drittes rheumatische Schmerzen.
I&gt;ie Berührung der Guapote (Plumbago scandens) erzeugt sofortige Brand
blasen, eine andere Pflanze soll, unter der Nase vorbeigezogen, Nasenbluten
machen, dort aber einige Zeit festgehalten, das Blut selbst wieder stillen.
Schlafen unter der „dama de noche“ (Cestrum nocturnus), einer weißen
Glockenblüte, die nachts einen sehr starken, betäubenden Duft ausströmt, soll
eventuell tödlich sein, wie unter dem Manzanillabauin; Bestreichen mit der
Bauchbaut einer besonderen Froschspezies soll die Rose heilen. Der kaustische
Saft des Baumes Tabillo (Hura crepitans) soll, ins Auge geträufelt, sofortige
Blindheit erzeugen, während ein Aufguß einer Schlingpflanze die Sehkraft
wieder erlangen läßt. Auch auf dem sexuellen Gebiete findet sich der „dabo“.
Offenbar handelt es sich hier überall um Aberglauben oder krasse Übertrei
bungen, und Verfasser zeigt sich sehr wenig kritisch, wenn er an solche Dinge
glaubt. Er erwähnt endlich, daß ein Chemieprofessor in Caracas aus den
Urwäldern von Guyana ein sehr giftiges Holz erhalten habe, das in dem sehr
großen und schnell dahinfließenden Orinoko alle Lebewesen bis auf eine Ent
fernung von 15 km tötet (? Ref.), und ferner ein Mittel besitzt, „das durch
seine bloße Ausdünstung in wenigen Wochen bei einem etwa in der Nähe
schlafenden Menschen Wahnsinn bewirke“ (?? Ref.).

Prof. Br. P. Näcke-Iiubertusburg (Leipzig).

401. J. Hugues: Les Sofs ehez les Abadhites et notamment diez les
Beni Mzab. L’Antbropologie 1910. Vol. XXI, p. 151-—T84.

Der „Sof“. eigentlich Reihe, Rang bedeutend, ist „ein Bund aller Leute,
die, durch Gemeinsamkeit der Abkunft, des Vorteils, der Bedürfnisse oder
politische Leidenschaften bewogen, sich zu Schutz und Trutz vereinigt haben“.

Zeutralblatt für Authropologie. 1910. IQ


